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P r ä s i d e n t R i e h m 60 J a h r e a 1 t 
Am 28. Febl'. 1942 vollendet Or. Ed uaed l{ i eh m, Präsident rler Biologischen H.eiel1su nstalt, sein 60. Lel>ensj ahr. 

Nach seinem Eintritt iu die Biolog-ische Reichsanstalt am 7. Januar 1907 wandte sicl1 E. R i f'. ]1 n1 zuersi· 
<len Kartoffelkranldieiten (Kartoffelkrebs unc'l Phytopl1thor11) 1.11. :--eit 1910 wurden Geirei<lekrankheiteu, 
insbesondere die ({etreidebrancl- rungen<lesPflanzenschutzesnicht 
krankheiten, sein eigentliches Al'- verlieren, wovon sein schon 
heitsgebiet. Grumllegencle, mit 1910 in 1. Auflage erschienenes 
0. Ap p e l clurcl1geführte Unter- Buch »Die wichtigsten pilz-
suchungen gaben die Unterlagen liehen 1111d tierischen Scl1iid-
für eine Bekämpfung rles vVeizen- linge der landwirtschaftlichen 
11ncl Gerstenflugbrandes. iVlit der Kulturpflanzen,, (4.Auflagel92i'). 
Entwicklung der chemischen sein »Pflanzenschutz-Praktikum« 
Getreidebeizung ist der Name (193I)unddasmitM.Schwart z  
E. R i e hm eng verknüpft. Seine bearbeitete Buch »PfJanzcn-
auf einheitliche Prüfung von schutz« (1935) Zeugnis ablegen. 
Beizmitteln uncl Beizgeräten ge- Nach der Übernahme der Leitung 
richteten Untersuchungen und der Biologischen Reichsanstalt 
Arbeiten führten zur Einrichtung am 25. September 1933, der er 
cler amtlichen Prüfung uncl An- eine neue, den Anforderunge11 , 
erkeunung der Pflanzenschutz- der Zeit entsprrcht>ndc Organi-
und Vorratsschutzmittel und der sation gab, wies ee in vei·-
Pflanzenschutzgeräte. schiedenen Aufsätzen auf vor� 

Auch die Spezialisierung ließ dringliche Aufgaben der Bio-
E. R i eh m den Blick für die logischen Reichsansta1t und des 
allgemeinen Fr11gen und lTorcle- Pflanzenschutzes im Zusammen-
hang mit dr.r Erzeugungsschlacht und dem Vierjahresplan und im erweiterten Großdeutschen Reich J1iu: 

Bei Vollendung seines 60. Lebensjahres gedenken seine l.Vlitarbeiter an der Biologischen Reichsanstalt 
und alle im Pflanzenschutz Tätigen seiner mit clen besten \Vünschen. 

Zur Geschichte der Oetreidebeizung 
Von Dr. H. Müller. 

(Prüfstelle für Pflanzenschutzmittel und -geräte der Biologischen Reichsanstalt.) 

Unter den Maßnahmen zur Sicherung der Getreide­
ernten kommt der Saatgutbeizung, durch welche die 
Pilzkl-ankheiten der Getreidearten niedergehalten 
werden, entscheidende Bedeutung zu. Daher sind im 
Getniidebau schon frühzeitig Saatgutbehandlungen, 

wie etwa das Tauchen in Seewasser, vorgenommeq 
worden, von denen man auf Grund von Einzel� 
beobachtungen eine Besserung des Ertrages erwartet),
Wirkungsvolle Bekämpfungsmaßnahmen gegen tj.ie 
Getreidekrankheiten ware� jedoch erst möglich, 1�ach,-: 
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dem die Krankheitseneger selbst eindeutig erkannt. 
waren und über die Art ihres Angriffs auf die Kultur­
pflanzen Aufschluß gewonnen war. Seither sind zahl­
reiche Mittel und Verfahren zur Niederhaltung zn­
nächst der verschiedenen Brandkrankheii.en, sodann 
des Schneeschimmels und der Streifenkrankheit er­
probt und beschrieben worden, die man nach ihrer 
Wirkungsweise als chemische und physikalische Ver­
fahren unterscheiden kann. 

Bei· den c h e mi s c hen Beizverfahren wird der 
Schadpilz am Saatgut durch bestimmte Stoffe abge­
tötet, die so gewählt werden müssen, daß sie in der 
für die Unterdrückung des Krankheitserregers not­
wendigen Anwendungsstärke die Entwicklung der 
Kulturpflanze nicht beeinträchtigen. Dabei kommen 
nur Mittel in Betracht, die unter den Verhältnissen 
der praktischen Landwirtschaft ohne besondere 
Schwierigkeiten gleichmäßig an das Saatgut heran­
zubringen sind. 

Etwa seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts sind 
unter diesen Gesichtspunkten eine große Anzahl an­
organischer und organischer Stoffe an verschieden­
sten Stellen erprobt worden. Als Beispiele seien nur 
erwähnt die Beizungen mit Kupfervitriol, die nach 
Beobachtung der Kupferwirkung auf Brandsporen 
durch Pr e v o s t zuerst planmäßig von Kü h n  vor­
genommen worden sind, sodann die durch Ge  u t h er 
eingeführten Beizungen mit Formaldehyd und die 
durch Hi l tn e r  bekanntgewordene Sublimatbeizung. 
Die Beizung ist dabei zunächst allgemein durch 
Tauchen des Saatgutes in die entsprechenden Lösun­
gen mit verschiedener Dauer erfolgt. Zur Erleichte­
rung des Beizens und der Rücktrocknung des Saat­
gutes ist man sodann zum Benetzungsverfahren über­
gegangen. 

Alle diese Bemühungen, über deren Erfolge und 
Mißerfolge die Versuchsansteller in zahlreichen Fach­
blättern jeweils berichteten, haben die chemische Saat­
gutbeizung zunächst wegen der Vielzahl der Mittel 
und der wechselnden Beurteilung ihrer Brauchbar­
keit nicht allgemein einführen können. Dazu bedurfte 
es einer Sicherung des Beizerfolges, die nur d�rch 
Ausschalten der schwach wirksamen Stoffe und durch 
genaue, möglichst einheitliche Anwendungsvorschrif­
ten zu erzielen ist. Der erforderliche überblick für 
eine Entwicklungsarbeit in dieser Richtung ist durch 
zusammenfassende Berichte über die wichtigeren ein­
schlägigen Arbeiten geschaffen worden, die Riehm 
seit dem Jahre 1911 über das jeweils voraufgegan­
gene Jahr herausgeg�ben hat. Die im "Centralblatt 
für Bakteriologie, Abteilung Il1< veröffentlichten Sam­
melberichte Riehms haben die Fachwelt über die 
bis zum Jahre 1918 erschienenen Arbeiten des Fach­
gebietes laufend kurz und klar unterrichtet und zu­
dem die Grundlage für eine im Jahre 1919 vom Ar­
beitsausschuß des Deutschen Pflanzenschutzdienstes 
beschlossene, einheitliche Regelung der Prüfung von 
Saatbeizmitteln nach gemeinsamem Versuchsplan ge­
geben. In den „Mitteilungen aus der Biologischen 
Reichsanstalt« hat R i e h m  über die Ergebnisse dieser 
Versuche berichtet und außerdem für die Jahre 1919 
bis 1923 Zusammenstellungen der in verschiedenen 
Arbeiten erwähnten Pflanzenschutzmittel gebracht, 
die für die genannten Jahre 14, 27, 16 und 26 Ge­
treidebeizmittel enthalten. Durch alp�abetische An­
ordnung der geprüften Mittel und durch nach Krank­
heiten eingerichtete Inhaltsverzeichnisse sind diese 
Zusammenstellungen bereits deutlich den Bedürf­
nissen einer Ausnutzung durch den praktischen Pflan-

zenschutz angepaf3t worden. Die Arbeit an den Beiz­
mitteln hat so zur Errichtung der Prüfstelle für 
Pflanzenschutzmittel an der Biologischen Reichsan­
stalt unter Rieh ms Leitung im Jahre 1920 und zur 
amtlichen Prüfung auch aller sonstigen Pflanzen­
schutzmittel geführt, die inzwischen einen großen Um­
fang angenommen und heute besondere Bedeutung 
erhalten hat. 

Die mit den Arbeiten Ri e hms zusammenhängen­
den Prüfungen von Saatgutbeizmitteln haben schließ­
lich ermöglicht, die chemischen Beizverfahren durclt 
Angabe zuverlässiger Beizmittel und erprobter An­
wendungsvorschriften allgemein nutzbar zu machen. 
Danach brauchbare Saatgutbeizmittel sind anfangs im 
"Nachrichtenblatt für den Deutschen Pflanzenschutz­
dienst« bekanntgemacht worden. Seit 1927 werden 
sie im amtlichen Pflanzenschutzmittelverzeichnis ge­
nannt, das für diese Mittel als Merkblatt Nr. 7 der' 
Biologischen Reichsanstalt jeweils nach dem Stande 
der letzten Prüfungsergebnisse besonders ausgegeben 
wird; außerdem wird in einschlägigen Flugblättern 
auf die chemische Saatgutbeizung hingewiesen. Wäh­
rend die ersten Auflagen des Merkblattes noch 15 
bis 20 Beizmittel enthalten. von denen nur 2 bis 4 
gegen Steinbrand ebenso wie gegen Schneeschimmel, 
Streifenkrankheit und Haferflugbrand verwendet wer­
den konnten, sind in den neueren Auflagen nur mehr 
9 Mittel genannt, die mit einer einzigen Ausnahme 
zur Bekämpfung der genannten vier Krankheiten ge0 

eignet sind. Der. Wirkungsbereich der BP.izmittel ist 
also zugunsten der Übersichtlichkeit erheblich erwei­
tert und vereinheitlicht worden. 

In den Merkblättern kommt weiterhin die ·wand­
lung zum Ausdruck, die sich mit der Entwicklung 
der Beizmittel für die Anwendungsweisen ergeben 
hat. Neben dem früher allgemein gebräuchlichen 
Tauchen und Benetzen des Saatgutes ist bereits von 
der zweiten Auflage 1927 des Merkblattes an das 
Trockenbeizen und von der vierten Auflage 1929 an 
das Kurznaßbeizen al neue Anwendungsweise der 
Mittel zu finden. Daß in den letzten Merkblattauf­
lagen die gleiche Anzahl "universal« verwendbarel' 
Trocken- und Naßbeizmittel genannt ist, kann wie­
derum als Erfolg der durch die amtliche Prüfung 
gegebenen Zusammenarbeit mit der Pflanzenschutz­
mittelindustrie bei der Weiterentwicklung der chemi­
'Chen Saatgutbeizung ange ehen werden. 

Praktisch ist die chemische Beizung in der Folge 
auf andere Saaten, insbesondere Gemüse- und Zier­
pflanzensäme11eien, auch Tabak, ausgedehnt worden. 
Durch die Beobachtungen über die ertragsteigernde 
Nebenwirkung derselben wurden die Zellstimulations­
forschungen angeregt, die zu den Untersuchungen 
über die Holle der Spurenelemente übergeleitet haben. 

Während zum Tauchen und Benetzen des Saat­
gutes mit Beizmittellösungen besondere Geräte nicht 
unbedingt erforderlich sind, haben die neueren Beiz­
mittel und ihre Anwendungsweisen die Herstellung. 
geeigneter Beizgeräte oder -maschinen zur ordnungs­
mäßigen Verteilung der Mittel auf das Saatgut not­
wendig gemacht. Auch diese Entwicklung hat bei 
den amtlichen Prüfunge!1 Berµcksichtigung gefun. 
den. Seit 1926 sind die als brauchbar bezeichneten 
Beizgeräte von Riehm in dem jetzt in 4. Auflage 
vorliegenden Flugblatt Nr. 82 der Biologischen Reichs­
anstalt zur Unterrichtung der Praxis zusammenge-
stellt worden. 

Bei den p h y s i k a 1 i s c h e n Beizverfahren wird die 
Vernichtung des Schadpilzes am Saatgut mit Hilfe 



von Wärme, Elektrizität oder Strahlen angestrebt . 
Lediglich die Anwendung von feuchter Wärme ist als 
Heißwasserheizung in größerem Umfange von Be­
deutung geworden . Wegen der Schwierigkeiten für 
die Durchführung derselben und wegen der trotz. aller 
Vorsichtsmaßregeln immer wieder damit verbundenen 
Schädigungen des Saatkornes ist jedoch auch dieses 
Beizverfahren auf die Flugbrandbekämpfung bei 
Gerste und Weizen beschränkt geblieben, die wegen 
der Befallsweise des Erregers durch chemische Mittel 
nicht erfolgreich vorgenommen werden kann. 

Die Heißwasserheizung geht auf Versuche von 
J e n s  e n zurück und ist durch die grundlegenden 
Untersuchungen, die R i e h m  in Gemeinschaft mit 
A p p e 1 über die Wirkung des Vorquellens von Saat­
gut auf den Krankheitserreger und die zu dessen 
Abtötung erforderlichen Wärmegrade durchgeführt 
hat, zu dem gebräuchlichen Heißwassertauchverfahren 
mit Vorquellung entwickelt worden . Dabei ist das 
Saatgut 4 Stunden in Wasser von 25 bis 30° C vor­
,mquellen, sodann 10 Minuten in Wasser von 50 bis 
52° C zu tauchen und danach sofort dünn auszubrei ­
ten oder kalt abzuschrecken. Man kann das vorge­
quellte Saatgut nach diesen Untersuchungen aber 
auch durch Heißluft flugbrandfrei machen, wenn es 
!) Minuten lang auf eine Temperatur von 50° C ge­
b racht wird. Nach Angaben von S t ö r m e r  und 
S p i e c k e r m a n n  genügt zm Bekämpfung von Ger­
stenflugbrand das sogenannte Dauerbad, das im 
Tauchen des Saatgutes für 2 Stunden in Wasser von 
45° C besteht, jedoch zur Unterdrückung des Wei­
zenflugbrandes nicht ausreicht. 
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Da bei der Rücktrocknung des in heißem Wasser 
gebeizten Saatgutes leicht noch Keimschädigungen 
entstehen können, ist versucht worden, die Wasser­
aufnahme des Saatkornes bei der Heißwasserheizung 
möglichst weitgehend einzuschränken. In dieser Rich­
tung liegen die Arbeiten an der sogenannten Warm­
benetzungs beize nach G a s  s n e r ,  die mit gewissen 
Abwandlungen an verschiedenen Stellen noch weiter 
verfolgt werden . 

Wenn glei chzeitig Weizenflugbrand und Weizen­
steinbrand oder Gerstenflugbrand und Streifenkrank­
heit zu bekämpfen sind, ist beim Heißwasserver­
fahren nach A p p e l  und R i e h m  dem Vorquellwas­
ser oder beim Dauerbad verfahren dem Warmwasser 
ein anerkanntes Beizmittel in der ·halben Aufwand­
menge, die zur Bekämpfung der jeweils letztgenann­
ten Krankheit im Tauchverfahren vorgeschrieben ist.. 
zuzusetzen. 

Die bewährten physikalischen Verfahren zur Be­
kämpfung von Flugbrand an Gerste und Weizen sind 
für die Praxis von A p p e l und R i e h m  seit 19 1 1 im 
Flugblatt Nr. 48 der Biologischen Reichsanstalt zu­
sammengefaßt worden. 

Auf dem Gebiete der Saatgutbeizung hat die von 
R i e h m  ei ngeleitete Zusammenfassung vieler Einzel­
arbeiten eine einheitliche Bearbeitung der gestellten 
Aufgaben ermöglicht, aus der für den praktischen 
Pflanzenschutz in den Flugblättern und im Verzeich­
nis der anerkannten Beizmittel wichtige Hilfsmittel 
hervorgegangen sind .  In der amtlichen Prüfung neuer 
Beizmittel, Beizverfah ren und Beizgeräte wird diese 
Arbeit fortgesetzt .  

Zur Frage der Hanf- und Lei nbeizung 
Von K .  R ö d e r  und E.  K r ü g e r . 

(Aus  der Dienststelle für Mykologie der Biologischen Reichsanstalt. ) 

Die Beiz ung unserer Getreidearten hat sich seit 
. Jahren in vielen wissenschaftlichen Versuchen und 
auch in der Praxis als derart zweckmäßig erwi!:)sen, 
daß über ihren Wert heute keine Zweifel mehr be­
s tehen. Leider haben ich die hier gesammelten Er­
fahrungen nicht olme weiteres au f  die Beizung der 
Samen anderer Kulturpflanzen übertragen lassen, sei 
es wegen der Größe der Samen, ihrer Obcrflächen­
heschaffenhei t ,  ihrer leichten Quellfähigkeit u .  dgl .  
mehr. Besonders die Beizung m i t  Naßbeizmittcln stößt 
oft auf große Schwierigkeiten . So bleiben vielfach 
n u r  die Trocken beizmittel übrig, deren Anwendung 
aber meist wegen der Unkenntnis ihrer Wirkung auf 
die betr. Samen ( oder Sämlinge) oder die an ihnen 
haftenden Krankheitserreger unierbleibt .  Diese Ver­
hältnisse l i egen z . B. auch beim Hanf und Lein . vor .  

Die  Ausbreitung. d ie  diese beiden Faser- und öl ­
pflanzen im Laufe der letzten Jahre erlangt haben,  
gab, gerade wegen des großen Saatgutbedarfes, 
dazu Veranlassung, der :F rage näherzutreten, ob die 
Beizung der Hanf- und Leinsamen wirtschaftl ich von 
Bedeutung ist  oder n ich t . Bei den Samen beider 
Kulturpflanzen m u ßte jedoch darauf verzichtet wer­
t l en , Naßbeizmi ttel zu venvenden . Hanfsa mfln laufe 1 1  
nämlich nach Naßbeizung Gefahr, s ich zu erhitze11 , 
11 ·enn sie nicht genügend zurückgetrocknet werden . 
�ach F l a d e r un,d N e u e r  (2)  besteh t  e ine  Lager-

festigkei t des Hanfsaatgutes erst unter 9 °/
0 

Feuchtig­
keitsgehalt . Enthält der Samen mehr Feuchtigkeit . .  
erhitzt er sich bei der Lagerung in gröf6eren Mengen 
leicht und verdirbt. Bei der Zufüh rung von Feuchtig­
keit zum Leinsamen lösen sich Teile der Schleim­
schicht und führen zum Verkleben des Saatgutes. 
Aus diesen Gründen wurden Untersuchungen mit den 
von der Biologischen Re ich sanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft anerkannten Universal-Trockenbeiz -
mitteln Abavit-Neu , Qeresan. Fusariol und Germisan 
angestellt. 

Beim Hanf erstreckten sich die Vers uche auf Kon:­
zentrationen von 1 00 bis 500 g Beizmittel je 1 00 kg 
Samen . Es wurden sowohl Eli tesaatgut als auch 
Handelssaatgut mit einer Keimfähigkeit bis herab zu 
50 °1

o 
geprüft. In sämtlichen 6 Versuchen, die in 

4facher ·Wiederholung zu 1 00 Korn je Beizmittel und 
-menge durchgeführt wurden, zeigte sich bei keiner
der geprüften Konzentrationen e ine Schädigung des 
a uflaufenden Saatgutes . · Bei a llen Beizmengen · trat 
eine Auflaufförderung ein . Als günstigste Beizmenge 
erwies sich bei allen 4 Beizmitte ln die Konzentration 
von 200 g/ 1 00 kg Saatgut. Innerhalb einer drei­
wöchigen Versuchsdauer zeigte der Hanf eine E.r­
höhung der aufgelaufenen Pflanzen um 6 bis 1 0. °lo . 
Bei schlecht keimendem Saatgut lag der Hundertsatz 
der Keimförderung noch höher. Die Versuche er ­
gaben eine sti muliPrende ,Vi rkung der  Bei zmittel . 
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Außerdem inachte sich eine fungizide Einwirkung im 
Hinblick auf die den Samen anhaftenden Pilzkeime 
bemerkbar. Die Trockenheizmittel wirken an Hanf 
gegen folgende, dem ,Samen anhaftende Pilze : Bo­
trytis cinerea, Macrosporium cannabinum,  Alternari a  
(aus dem Formenkreise A .  so1ani - A .  brassicae) . 
Sphaerella cannabis u. a .  Schon al l ein hieraus ergibt 
sich die Zweckmäßigkeit einer Beizung. Gesteigert 
wird der Wert dieser .Maßnahme noch durch die 
Wirksamkeit der Beizmittel gegen die ausgesproche­
nen Bodenparasiten, w_ie Versuche ergaben , . die mit 
den Schadpilzen Pythium sp . und Rhizoctonia solani 
angestellt wurden. Hanfsamen wurde in  Erde ge­
bracht, die mit den genannten Parasiten künstlich 
Yerseucht worden· war. Das Saatgut  wu 1 de  tei l s  ge ­
bei z t ,  tei l s  1mgPhPizt ge lassen . 

T a b e l l e  l. 
vVirksamkeit von Universal -Trockenheizmitteln 
gegenüber samenübertragbaren Hanfkrankheiten 

und Bodenpa1:asiten . 

1 n lek tion der Erde 
mit  

Pyth i um  { 8: . . . . .
. . .  ' .

Rhizoctonia { g: : : : 

Kontrolle { 8: . . . .
. . . .

Anzahl 
der ausgelegten 

Samen 

100 
,WO 

50 
300 
200 
450 

U . = 'Samen unbehandel t .

Prozent der  Prozent der  
aufgelaufenen ü berlebenden 

Pflanzen Pflanzen 
nach 7 Tagen nach 3 Wochen 

30 2 
70 1 5  
72 68 
80 so 
77 74 
80 80 

G. = Samen gebeizt (d ie  Prozentzahlen ,ind Mittelwer t!'
aus den  4 Beizm itteln) . 

Aus der Tabelle geht die keimfördernde Wirk ung 
der Beizmittel bei der Kontrolle hervor. wo nach 
dreiwöchigem Versuch bei gebeizten Sa�en gegen­
über ungeheizt eine Auflaufförderung von 6 °/

0 
zu 

ersehen ist .  In der mit Pythium behandelten Erde 
waren nach d rei ·vv ochen bei unbehandeltem Saatgut 

· nur noch 2 °/0 der Pflanzen am Leben, bei gebeiztem
dagegen 1 5  °/

0
. Das bedeutet. daß 13 °lo 

der Pflan zen 
durch die Beizmittel am Leben erhalten wurden . 
Gegenüber der Kontrolle gebe i z t  bedeutet es immer­
hin noch ein Mehr von 7 °lo , was der Wirkung der 
Beizmittel gegen die ßodenpa rasi ien zuzuschreibe1 1 
ist .  Bei dem mit Rhizoctonia verseuchten Boden l ie ­
gen die Verhältni sse nicht ganz so kraf3 .  Es ist abeJ· 
auch hier eine Auflaufförderung von 12 °/0 zu ver­
zeichnen . Zu: berücksichtigen ist bei diesen Versuchen . 
daß die Pflanzen die ganzen d rei '\,V ochen in einer 
Luftfeuchtigkeit von 100 °/0 stau den . also unter  
optimalen Bedingungen für d ie  Pilze . Zusrumnen ­
fa end kann also gesagt "·erden .  daß d ie  Trocken­
bei zmittel in jedem Fall eine Keimförderung nnd 
gleichzei tig einen Schutz der Jungpfl i in zc)irn nach 
'd em Auflaufen bewi rken . 

Han d in Hand mit den obigen V ers uchen, die de1 1  
Vortei l einer Samenbeizung beim Hanf hereits er­
kennen l assen . liefen solche rni t Leinsa 14J. zu denen 
Vorversuche die Anregung gegeben hatt�n (4) . A l s  
Schadpi lze, die mit Leinsamen verschleppt  werden 
können, seien erwä hnt : Colletotri chum lin i ,  Fusarium 
lini , Septoria l inicola (Sphaerell a linorurn ) .  M acro­
spo L"ium sp . ,  Phoma spp . u .  a. Aus Saatgut, clas sta rk 
Col lefotrichum-krank ,\·ar .  vvurdrn nu r die  kr ;in kPn . 

durch das Fehlen deE' Glanzes erkennba ren Samen a us­
gelesen . Mit diesen Samen wurden Bei zversuche in 
Gewächshaus und Freiland durchgeführt. Da die 
Ge,Yächshausversuche mit denen im Freiland über­
einstimmten, seien nur die l etzteren berücksichtigt 
Um nun gleichzeitig die von bäuerlicher ,Seite auf­
gestellte Behauptung. » daß e in  Zusatz von Leinöl 
zum Samen vor der Aussaat d i e  Pflanzen gesund er­
halte 1< , nachzuprüfen, wurden die Samen 1 eilweisc 
mit öl behandelt .  Als Beizmittel gelangten die 
4 Trockenheizmittel wie beim Hanf z u r  Anwendung . 
j edoch in Konzentrationen von 200 l1nd ,iQO g �c 
1 00 kg Saatgut .  Die Versuche gelangten in dreifachyr 
·Wiederholung zur A n wendung, und  zwar je Parzel l e
2 5  g Saatgut .

T i;t b e l l e  2 .  
Lein bei zvel'such mit  Colletotrichum-krankem 

Saatgut .  

u . . .  ·. ; . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
u . + 01 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
gebeizt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

200 g/100 kg . . . .  · . . . . . . . . . . . 
200 g/1 00 kg + öl . . . . . . . . .  . 

gebeizt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
400 g/100 kg . . . . . . . . . . . . . . .  . 
400 g/100 kg + öl . . . . . . . .  . 

U. = Ungebeizt.

• Anzahl
der aufgelaufenen Pflanzen 

gesund krank 

736 622 
720 523 

l 6 14  1 7  
l 950 1 5  

l 94 1 g 
1 900 7 

U. + öl = Samen · vor der  Heizu ng bzw. Aussaat i n  1 °/o
Öl gewälzt .  

A us der Tabelle ist ersichtl i c l 1 ,  daß das ungebeizi e 
1 1ml mit 1 °1

o 
öl benetzte Saatgut sehr schlecht auf­

l ief  und  außerdem einen hohen Prozentsatz Colleto­
trichum-kranker Pflanzen aufwies ,  die zum Teil ab­
starben . Während bei _ ungebei zt innerha lb von dre i 
"'Wochen nur 736 bzw. 720 Pfl anzen aufgingen ,  waren 
bei den mit Trockenhei zmittel n behan delten Samen 
1 6 1 4  bzw. 1950 Pfla n zen aufgelaufen . Das Verhältn i ;;  
der  kranken Pflanzen bei ungeheizt 622  bzw. 523  z u  
denen bei gebeizt 1 7  bzw. 1 5  ergibt e i n  ebenso a n ­
schauliches wie übei -zeugendes Bild von  de r  W i rkung 
der Trockenbeizmittel gegenüber Col letotr ichum .  Die 
Behandlung mit öl (Benetzen des Saatgutes vor der 
Aussaat bzw. Bei zung mit 1 °lo Öl) zeigte bei unge­
beiztem Saatgut, wie erwa rtet, keinerlei fungiz ide 
1;\Ti rhmg ; bei gebeiztem Saatgut könnte man di e 
höhere ·wi rkung auf besseres Haften zurückführe1 1 
Die Konzentration von 400 g Beizmitteln je 1 00 kg 
Saatgut kann trotz höherer .A uflaufz iffer11 n i cht 
empfohlen werden , da s ich zum Teil nach dem Auf­
laufen Schäden an den Pflanzen zeigten. Diese bl ir­
ben kleiner und zeigten chlorotische Verfärbungen . 
Bei der Behandlung mit öl verklebte das Saatgu t 
nicht .  Da j edoch die Behandlu ng der kranken Samen 
mit  Trockenheizmitteln ohne ölzusa.tz berrits hnvor­
ragende Ergebnisse zeigte, kann auf d ie ölbeba n d­
lung wohl im allgemeinen verzi chtet werden . E i 1 1 c  
Schädigung des mi t 200 g / 100 kg gebeizten Saa t ­
gutes war auch nach einer sechi::monatigen Lag nmg 
n icM zu beoh:i cl iten . 

Ein weiterer Versuch mit a usgesprochen krankem 
Sa 11 tgut. ;i n s  d rm d i e  k ra nken Samen herausgelesen 



und für die Beizversuche verwendet wurden, zeigte 
ebenfalls eine keimfördernd e Wirkung der Beizmittel. 
Dieses Saatgut war jedoch stark von Macro:.:porium. 
Phoma und Alternaria, in geringem Umfange auch 
von Colletotrichum befallen. Hier zeigten die Beiz ­
miitel nicht diese hohe keimfördemcle Wirkung wie 
bei dem ersten Versuch, doch ,Yaren es bei einer 
Konzentration von 200 g/ 100 kg bei den 4 Beizmitteln 
immerhin bis zu 17. °lo 

Pflanzen, die meltr aufliefen. 
Aus den Versuchen an Hanf- und Leinsamen mit 

Trockenheizmitteln geht also hervor, daß Trocken­
beizmittel in Mengen v_on 200 g / 100 kg Saatgut 
fungizid ,virken. Die Behandlung des Saatgutes von 
Lein und Hanf kann, gerade wegen des Mangels �n 
Samen, auf Grund der hier vorliegenden Versuche 
empfohlen werden. Zu gleicl1en Ergebnissen kamen 

Kleine Mitteilungen 
Einheitliche Schreibweise cler Pflauzenuamen. 

Der Beschluß des 12. Internationalen Gartenbau­
Kongresses 1938, alle Artnamen klein zu schreiben. 
wird nunmehr auf Veranlassung des Nationalen 
Ausschusses für Gartenbau-Nomenklatur im deut­
schen Gartenbauschrifttum einheitlich durchgeführt. 
Damit wird die Schreibweise der von Personen- oder 
von alten Gattungsnamen abgeleiteten Artnamen, z.B. 
Asparagiis spi·engeri, Atropa bellaclonna, festgelegt 
(Verbindliche Regelung für Pflanzennamen. Garten­
hau,virtschaft 58. Jahrg. 1941, Nr. 51). 

In der systematischen Botanik hat dagegen noch 
das neue Verzeichnis von Mans f e l d  (vgl. ,,Nachrich­
tenblafü 1941. S. 66) die alte Schreibweise mit großen 
Anfangsbuchstaben für diese Artnamen ·beibehalten, 
während die neue Regelung in der au ländischen 
Literatur vielfach schon, auch für die Iamen von 
Pilzen, durchgeführt ist. Für den Gartenbau kommt 
noch hinzu, daß alle Sortennamen mit großen Anfangs­
buchstaben zu , chreiben sind, z. B. Begonia semper­
fforPns Rosenrot, Clarkia elegans Gloriosa. 

Zu regeln bleibt noch die Schriftart für die Aütoren­
namen. Teilweise wird für diese eine besondere 
Druckschrift, z.B. Kapitälchen. verwendet: häufig er­
-;cheinen sie aber in der Schrift des Textes, während 
die Art, zu der sie gehören, in anderer Schrift, kursiv 
oder bei Frakturtext in Antiqua, gedruckt wird. Am 
einfachsten ist es. den Autorennamen als Bestandteil 
des wissenschaftli�hen Namens stets in gleicher SchriH 
"·ie diesen zu setzen. wie es im 6. Band des ))Hand­
buches der Pflanzenkrankhei tem schon durchgeführt 
ist ( z. B. Leptinotarsa clecemlineata Say ). Dadurch 
wird er vom fortlaufenden Text unterschieden, ohne 
daß eine besondere Schrift für ihn notwendig wird. 

Morstatt .. 

Im Rahmen einer Vortragsvernustaltullg des Insti­
tuts für Versicherungswissenschaften der 1J niversität 
Köln mit dem Thema „D er Ve rsich eru ngs s c hutz 
in  der  La ndwi r tschaft« am 26. Januar 1942, an 
dem "·eite Kreise der Versicherungswirtschaft und 
Land,,·irtschaft teilnahmen, sprach Oberregierungsrat 
Dr. Sc h l u mberger über H age lve r s i c h er ungs­
sc h u tz i n  der Landw i r t s chaft in der Aula der 
Universität. Er führte im wesentlichen folgendes aus: 

Die.Hagelversichcnmg ist noch in mancher Hinsicht· 
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auch Sc hi  11 i n  g (3) und. Babel (1) bei Beizversuchen 
mit Trockenheizmitteln, die jedoch nicht mehr im 
Handel sind. 

Sch rifttums nachweis. 
1. B a b e l, A., Neuere Versuche zur Leinbeizung. Nachr.

Schädlingsbek. 10, 1935, S. 70.
2. F I a de r, C., und Ne u e r, H., Der deutsche Hanfbau.

Berlin 1939, 106 S. 
::\. Sch i lli ng, E., Zur Frage der Troc]rnnbeizung vm1 

Leinsaat. Faserforschung 6, 1927, S. 105. 
4. Krüge r, E., Untersuchungen über zwei der be­

deutendsten Leinparasiten - Colletotrichum lini Manns
et Bolley und Septoria linicola (Speg.) Gar. (Sphaerella
linorum Wr.). Arb. a. d. Bio!. Reichsanstalt 23. 1941,
163-188.

5. Rat t, A., (Die Beizungsversuche mit Leinsaatgut, ver-.
anstaltet von dem Pflanzenschutz- und Samenkontroll­
amt in den Jahren 1934 bis 1938.) Agronoomia 1939.
520 bis 524 u. 5fl6.

verbesserungsbedürftig. Alle Maßnahmen zu ihrer 
Verbesserung müssen vom Standpunkt des Nähr­
standes betrachtet werden. Der gesunde Sinn des 
Bauern hat kein Verständnis für die weit ausein­
andergehenden Bedingungen der verschiedenen G ,'­
sellschaften. Er fordert mit Recht einheitliche klarr· 
Bedingungen mit gleicher Prämie und gleicher L•·i­
stung bei gleichen Wagnissen. Wirtschaftlich uichf 
fühlbare Schäden müssen wegfallen, um wirkliclw 
größere Schäden voll entschädigen zu können und 
eine allgemeine Senkung der Prämien zu ermöglichen. 
Einheitliche Versicherungsbedingungen werden aul'i1 
unter Beibehaltung der bisherigen bewährten Organi­
sationsformen möglich sein. Sie würden aber ihren 
Zweck nur erfüllen, wenn auch Einheitlichkeit in der 

· Ausbildung der· Schätzer und in der Handhabung der
Schadenschätzung erreicht wird. Sie ist die Gruml­
lage der Hagelversicherung. Das Objekt der Hagel­
versicherung ist die Pflanze. Die genaue Kenntnis
ihres Verhaltens gegen Hagelbeschädigungen ist dalrnr
Voraussetzung für eine gerechte Schadenschätzung
und damit für eine den landwirtschaftlichen Verhäli­
nissen gerecht werdende Hagelversicherung überhaupt.
Ebenso wie der Versicherungs-Mediziner in der
Lebens-. Kranken- und Unfallversicherung wird
in der Hagelversicherung der V e r s i c herun gs­
Bi o l o ge in der Zukunft eine wichtige Rolle spielen.

In den übrigen Vorträgen wurden behandelt: Die
betriebswirtschaftlichen Grundlagen der landwirt-
chaftlichen Versicherung (Dr. Dr. Rintelen. Münster).

Sozialversicherungsschutz (Dr. Gührs, Berlin), Feuer­
versicherung (Gen.-Dir. Querfeld, Münster), Haft­
pflicht- und Unfallversichernng (Finanzrat Dr. Schenk.
Karlsruhe), Tierleben- und Tiertransportversicherung
(Dr. Kahnert, Berlin) und Lebens- und Krankenver­
sicherungs chutz (Gen,-Dir. Dr. Teichmann. Leipzig).

Pflanzenschutzschulung cler Leiter der Beratungs­
stellen für Futtersamenbau. Die siarke Zunahme para­
sitärer Schäden im Futtersamenbau während der letz­
ten Jahre hat dem Reichsverbanü der Pflanzerizucht
(R. d. P.) Veranlas ung gegeben. die Leiter der ihm
unterstehenden Beratungsstellen für Futtersamenba11
vor Beginn der diesjährigen Vegetationszeit gebiet�­
"·eise zu Kur en zusammenzufassen. um sie dort v011
den Sach bea r bei tern der Biologiscl�en Reichsanstal i
über die Erkennung der Schadbilder und die Mög:­
lichkeiten der Bekämpfung der wichtigsten Krank­
heiten nncl Schädlinge im Futtersamenhau unterweisen
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zu lassen und ihnen Gelegenheit zu geben , in unmit­
telbarer Aussprache Tagesfragen des Futterpflanzen­
schutzes aus ihrem engeren Arbeitsgebiet zu erörtern .  
Die. Biologische Reichsanstalt entsendet zu diesen 
K ursen , die am 5. Februar in Schwiebus. am 18 .  Fe­
bruar in Leipzig und am 20-. Februar i n  Stuttgart 
dn rchgeführt werden , ihren Sachbearbei ter ,  Dr .  H e y . 

• 

Neue Drucksch riften 

i\ierkblatt der Biologischen Reichsanstalt. Nr. 7 . i\Iittel 
Wr Saatgutbeizung. (Pflanzenschutzmi t tel-Verze ichnis  1941 . )  

• 20.  Auflage, Dezember 1 941 , 2 S .

Arbeiten über physiologische und angewandte Entomologie
aus Berl in-Dahlem. Band 8, Nr. 4 (25. Ok tober 1 941 ) .

I n h a l t : -

Langenbuch, R. : Zur Biologie des Erb enwicklers 
Grapholitha nigricana Steph. ; zugleich ein Beitrag zur Be­
deutung. der beiden Wicklerarten Grapholitha nebritana Tr. 
und Grapholitha dorsana F. als Erbsenschädlinge in Deu tsch­
land. (Mit 2 Tafeln und 3 Textfiguren . )  S. 219-244. 

Aus Erbsenhülsen-Einsendungen aus allen Teilen Deutsch­
l ands in verschiedenen Jahren konnte ausschli eßlich Gra­
ph oli th a nigricana Steph . gezüch tet werden. Die Li teratur­
angaben, denen zufolge in Deutschland neben dieser Wick­
lerart auch die beiden Arten Grapholi tha nebritana Tr. Ulld 
Grapholitha dorsana F. an Erbsen schwere Schäden verur­
sachen, beruhen, wie nachgewiesen wird, auf einer Ver­
wechselung der 3 Wickler.arten, von denen zwei einander sehr 
ähnlich sind, in  ihren Sexualarmatu ren aber artspezifische 
Unterschiede aufweisen. Der »Erbsenwickler« in Deutsch­
land ist Grapholith a  nigricana Steph. ,  dessen Biologie be­
schrieben wird. Neben zwei bereits bekannten Erbsenwick­
lerparasiten konnten zwei weitere, als solche bisher noch 
nicht beschriebene, verschiedenen Gattungen angehörende 
Arten aus den Raupen von Grapholil h a .  nigricana Steph . · 
gezüchtet werden .  

Auf 2 Tafeln sind u. a .  Lichtbilder der  3 Wicklerarten in  
6,5facher Vergrößerung wiedergegeben, welche die Unter­
sch i e�e in der F lügelzeichnung erkennen lassen. 

Verfasser. 

Speyer, W. : Weitere Beiträge zur Biologie  und Bekämp­
f ung des Kleinen Frostspanners (Cheimatobia brumata L.) . 
[X .  Mi tteilung. S. 24.5-261 .  

Verfasser berichtet  über Beobachtungen und  Versuche, 
d ie in seinen bisherigen Veröffentlichungen über den 
K leinen Frostspanner noch nicht oder nichf eingehend genug 
berücksichtigt worden waren. Die Morphologie der RaupeJ1 
w i rd besch r ieben, ebenso deren Entwicklungsdauer be i  Zim­
mertemperatur. Durch Best immung der Kotmenge und des 
Kotgewichtes während der 5 Raupensladien wurde festge­
sleut, d0ß das 5. Stadi um bei weitem den höchsten Nahrungs­
verbrauch hat. Daraus erklärt s ich das fast unvermi ttelte 
Auft reten von Kah lfraßschäden .  Die aus den oft in großer 
Zahl unterhalb der Leimringe abgelegten E iern schlüpfen ­
den Jungraupen sol l ten nach i h rer i m  Laboratorium ermit ­
telten Lauigescbwind igkeit in etwa ! 3/4 Stunden die Zwei!l­
spitzen erreichen können. P rakt i sch jedoch scheint  die große 
Mehrzahl dieser Räupchen schon 11or dem Z iel zugrunde zu 
geben. Die Puppen liegen im a l l gemeinen fn den obersten 
Erdschichten, z . B. im Wurzelfilz der Grasnarbe oder · unter 
Steinen, die dem Boden flach auf l iegen. Im Versuch wurden 
Puppen 15  cm tief gelagert : die Fal ter  schlüpften, konnten 
aber größtentei ls  d i e  Erdoberfläche n i cht  erreichen.  Falter 
einer spät und einer frühzeitig schlüpfenden Rasse wu rden 
gekreuzt : die Basta rde zeigten sowohl als Raupen wie als 
Fal ter ein ausgesprochen intermediäres Verhalten .  Bei der 
Eiablage J assen s ich d ie  Weibchen vornehmlich d u rch op­
tische und Berührungs-Reize leiten ; aber auch chemische 
Reize werden offenbar wahrgenommen.  Während d i e  Falter 
schon durch längeren Aufenthalt bei  geringen Käl t egraden 
physiologisch geschäd igt werden, halten die Eier - 21  ° C 
ohne Schaden aus. V on Winterspri tzmitteln wurden ver­
,· �h iedene Teerölpräparate, M i n eralöl e und d i n i t rokresol -
h n l t ige Spri tzm i ttel geprii ft .  V•l. Sp. 

::llaercks, H. : Das Schadauft reten der Wiesenschnaken 
(Tipuliden) in Abhängigkeit von Klima, Witterung nncl 
Boden. (Mit 4 Textfiguren.) S. 261-275. 

Nach den Meldungen der Berichterstatter des Deutschen 
Pflanzenschutzdienstes aus den Jahren 1924-1939 wird das 
Schadgebiet der Wiesenschnaken im Altreich festgestellt 
und sein Zustandekommen aus den Klimafaktoren und 
Bodenverhältni ssen erklärt. Für die einzelnen Jahre werden 
Be�iehungen zwi schen der Stärke des Auftretens und den 
Witterungsverhältn issen im August und September aufge-
funden . Verfasser. 

Körting, A. : Untersuchungen über den Einfluß der Nah­
rung auf clie Entwicklung cle.s Kornkäfers ( Calandra gra­
narici L.) . S. 275-289. 

In Gerste und Roggen verlief die Entwicklung des Käfers 
etwas langsamer als in Weizen ; aus Roggen schlüpften 
prozentual mehr Weibchen als aus den beiden anderen GE'­
t reidearten. Die Art des Substrates wirkte s ich weiterhin 
auf das Gewicht der Imagines und ihre Nachkommenzahl 
aus. Auch die Nahrungsauswahl der Weibchen fii r  die Brut 
wurde bis zu einem gewissen Grade durch die den Käfern 
während ihrer Jugendentwicklung gebotene Getreidear t  
bestimmt. K ö r t in g. 

Aus der Literatu r 

E r n s t  G r a m  und A n n a  W e b e r :  P lautesygdomme. 
Haandbog for Frugtavlerne, Gartnere og Haveejere. Mit 
356 Textabbildungen und 10 farbigen Tafeln. 554 Seiten . 
Verlag Emil Wiene, Kopenhagen 1940. (Preis etwa 32 &,vlt.) 

Aus dem im Pflanzenschutz sehr regen Dänemark, das um 
i n  den letzten Jahren schon mehrfach ganz ausgezeichnete 
pflanzenschutzliche Handbücher beschert ·hat , kommt jetzt 
w ieder ein groß angelegtes und vorzüglich ausgestattetes 
(356 Textabbildungen und 10 farbige Tafeln ! )  Werk über 
Pflanzenkrankheiten von dem Leiter der dänischen staat­
l ichen pflanzenpathologischen Versuchsanstalt  in Lyngby, 
E. G r a m ,  und seiner Mitarbeiterin A. W e b e r. Es behan­
delt  die Krankheiten bakterieller, pilzlicher und nicht­
parasitärer Natur sowie die Viruskrankheiten der Obst­
gewächse, G emüse- und Zierpflanzen und kann als will­
Jrnmmene Ergänzung zu dem Handbuch von T h  o m s  e II und
B o v i e n über die tierischen Schädlinge der gärtnerischen
Kulturpflanzen (Haveplanternes Skadedyr. Kopenhagen 1983)
angesehen werden.  Das Werk ist in fünf Hauptabschnitte
gegliedert : In e inem einführenden allgemeinen .Abschnitt I
(73 Seiten) wird auf das Wesen der .Pflanzenkrankheiten
(Ursachen, Verlauf, wirtschaftl iche Bedeutung) eingegangen .
D ie  Abschnit te II über Obstk rankheiten ( 1 20 Seiten) ,  I II  über
Gemüsekrankheiten ( 144 Seiten) und IV iiber Z ierpflanzen ­
krankheiten (141 Seiten) schildern· die bei den einzelnen
Pflanzenarten und -gattungen vorkommenden wichtigsten
Krankheiten und i hre Bekämpfung in der für den Praktiker
zweckmäßigsten alphabetischen Anordnug nach den Wirts­
pflanzennamen, und zwar bei den Obst- und Gemüsepflanzen
nach den dänischen Namen, bei den Zierpflanzen nach den
lateinischen Namen. Bei al len wichtigeren Kulturpflanzen
werden Übersichten zur Best immung der Krankheiten vor­
angestellt. Im Abschnitt V (28 Seiten) werden d ie ver­
schiedenen Bekämpfungsmittel und -verfahren beschrieben .
D ie  chemischen Pflanzenschutzmittel und ihre Anwendungs­
weise sind in e inem besonderen Kapitel in alphabet i scher
Re ihenfolge zusammengestel l t .  E in kurzes Verzeichnis
wichtige r einschlägiger Handbiicher und Zeitschriften sowie
e in  ausführliches Stichwortregister (22 Sei ten) be$chließen
das umfangreiche Buch . Viele wertvolle Einzelheiten auch
aus den Beobaclitungen und Erfahrungen der Verfasser
werden in dem Werke mitgete i lt. überall sind Literatur­
h i nweise durch kurze Anführung von Aulornnme und Jahres­
zahl gegeben. Die zahlreichen Textabbildungen (zum größ­
ten Teil Originale) und die schönen farbigen Tafelbilde r
( sämtl ich .Originale ) ,  d ie  meist Krankheitserscheinungen .
gelegentlich auch Krankh eitserreger darstell en, sind eine
besonders für den Praktiker sehr wertvolle Ergänzung des
gedruckten Wortes. Für die Textabbildungen haben teils
Zeichnungen, teils Photos als Vorlagen gedient. Von den
nach Zeichnungen angefertig ten Textabbi ldungen befriedigen
e in ige nicht ganz (z. B. Abb. 188 der Rhizoctonia-Pocken an
Kartoffenknolle, Abb. 246 der  Entyloma-Blattfleckenkrankheit
an Calendula, Abb. 249 der Ramularia-Blattkrankheit an
Campanula ) .  Referent möchte glauben, daß hier Darstel­
lungen narh guten PhotoR d i e  Krankh e i t serscheinungen



besser wiedergegeben hällen. Es fällt auf, daß von den an 
sich recht gut gelungenen 10 farbigen Tafeln etwas einseitig 
5 Stück den Apfelfäulen und 3 Stück Düngungsschäden oder 
-einflüssen bei Äpfeln, dagegen nur 2 Stück ,einigen anderen
Krankheiten an Obst-, Gemüse- und Zierpflanzen gewidmet
�ind. Diese kleinen Mängel, die sich bei einer Neuauflage
oewiß leicht abstellen ließen, können den hohen Wert des
�orliegenden Handbuches, das für den fortschrittlichen
Praktiker wie auch für den beratenden oder forschenden
Pflanzenschutzfachmann von größtem Nutzen ist, in keiner
Weise herabsetzen. H. Pape , Kiel.

Titel aus »Journal oi economic Entomology« Vol. 34 (1941), 
Nr. 3: 
Sne l l i n g ,  R. 0., The place and methods of breecling for 

insect resistance in cultivated plants. S. 335-340. 
Pa i n t e r ,  R. H., The economic value and biologic signifi­

cance of insect resistance in plants. S. 358-367, 4 Abb. 
Co l l i n s, C. W., Studies of elm insects associated ,vith 

Dutch elm disease fungus. S. 369-372. 
Woo d s  i d e ,  A. M., Studies of codling moth cocooning 

habits. S. 420-424. 
Pr a t t ,  B. G., Control of codling moth with arsenale of lead 

ancl certain forms of rotenone and pyrethrum. S. 424-426. 
O'C a n e, W. C., and S m i t h ,  H. W., A new fumigant, 

1,1-dichlor-1-nitromhane. S. 438-439. 
F 1 a n d e r s ,  S t. E., Dust as an inhibiting factor in the 

reproduclion of insects. S. 470-472. 
Ba k e  r, W. C., Type of wood preferred by Coleoptera com­

monly found in decadent parts of living elm trees. 
s. 475-476.

Gesetze und Verordnungen 
Schweden: Bestimmungen für die Bieneneinfuhr. Nach 

einer Bekanntmachung der schwedischen Regierung vom 
14. Dezember 1941 sind lediglich solche lebenden Bienen
zur Einfuhr zugelassen, die von einem von der schwedischen
staatlichen Pflanzenschutzanstalt anerkannten ausländischen
Bienenzüchter gezüchtet sind. Die Anerkennung .des aus­
ländischen Bienenzüchters ist von dem schwedischen Ein­
führer zu beantragen und wird von der Vorlage einer
Bescheinigung eines staatlich anerkannten Sachverständigen
des Ausfuhrlandes für Bienenkrankheiten abhängig gemacht.
In dieser Bescheinigung, für die die Pflanzenschutzanstalt
ein Formblatt herausgegeben hat, sind

a) Name und Anschrift des Absenders,
b) Erzeugungsort der Biene und, falls die Biene nicht

vom Absender gezüchtet ist, Name und Anschrift Jes
Züchters,

c) der Ausstellungsiag der Bescheinigung,
d) Name, Beruf und Anschrift des Ausstellers

anzugeben. Ferner hat die Bescheinigung eine Erklärung 
darüber zu enthalten, daß 

a) bösartige Faulbrut oder Nosema-Krankheit auf dem
fraglichen Bienenhof oder in der Königinnenzucht-
anstaft nicht vorkommt,

b) Milbenkrankheit am Zuchtort oder im Umkreis von
5 km wissentlich nicht vorkam und nicht vorkommt;

c) daß der fragliche Bienenhof oder die Königinnenzuchl­
anstalt unter ständiger Aufsicht des Ausstellers der Be­
scheinigung oder der von ihm vertretenen Anstalt steht.

Der Beschluß der staatlichen Pflanzenschutzanstalt über 
die Anerkennung eines ausländischen Bienenzüchters wird 
der zuständigen schwedischen Zollbehörde bekanntgegeben. 
Bei der Einfuhr von lebenden Bienen ist durch Vorlage 
einer ·Rechnung nachzuweisen, von welchem Bienem:üchter 
die Einfuhr erfolgt ist. 

Ausnahmen von den obigen Bestimmungen können im 
Einzelfall nach vorheriger Prüfung von der staatlichen.Pflan­
zenschutzanstalt zugelassen werden. 

Die vorstehenden Bestimmungen finden auf die Durch­
fuhr von Bienen durch Schweden keine Anwendung. 

(Nachrichten für Außenhandel, Nr. 5 v. 7. 1. 1942, S. 3) 
Indien (Britisch): Einfuhr von lebenden Insekten. Noti­

fication Nr. F. 193/40-A, Landwirtschaft, des Ministeriums 
für Erziehung, Gesundheit und Landwirtschaft vom 3. Fe­
bruar 1941. 

Die folgende Verordnung soll die Einfuhr von lebenden 
Insekten nach Britisch-Indien verbieten, regeln und be­
schränken. 

1. In dieser Verordnung bedeutet » Insekt« alle lebenden
Insekten einschl. der Eier des Insekts. 

I :� 

2. Insekten dürren nach Brilisch-Indien nur eingeführt
werden, wenn sie begleitet sind von 

a) einer besonderen, vom Central Government oder von
einem vorn Central Government hierzu ermächtigten
Beamten ausgestellten Genehmigung, durch die diese
Einfuhr zugelassen wird;

b) einem von einem Entomologen det Regierung des
Ursprungslandes ausgestellten Zeugrjis über Freisein
von Krankheiten.

3. Die Vorschriften von Abschnitt 2 dieser Verordnung
sind nicht anzuwenden auf 

a) Bienen und Seidenraupen;
b) Schmarotzer und Vertilger von Schadinsekten oder

anderen Schädlingen, die zur Vern1inderung solcher
Insekten oder Schädlinge bestimmt sind, wenn sie mit
Genehmigung nachstehender Institute eingeführt wer­
den:

The Imperial Agricultural Research Institute, New 
Delhi; 

The Imperial Velerinary Research Institute, Muk­
teswar; 

The Forest Research Institute and College, Dehra 
Dun; 

The Public Health Commissioner with the Govern­
ment of lndia; 

The Indian Research Fund Associa tion; 
The Departments of Agriculture, Madras, Bombay, 

Bengal, Uuited Provinces, Punjab, Bihar, Central 
Provinces und Berar, Assam, North-West Fron­
tier Provinces, Sind, Orissa und Mysore. 

(Übersetzung aus »Service and Regulatory Announcements«, 
April-.Juni 1941, Nr. 147 vom September 1941, S. 6l. )  

Pflanzenbeschau 
Finnland: iUindestforderungen für Saatgutbeschafieuheit. 

Das Landwirtschaftsministerium hat auf Grund des § 6 des 
Gesetzes über die Einfuhr und den Handel mit Saatgut vom 
9. April 1937 1) auf Vorschlag der staatlichen Saatgutfor­
schungsanstalt für die Saatgutbeschaffenheit folgende Min­
destforderungen aufgestellt (in 0/o):

Keim-
Heinheit Höchstgehalt 

• fähigkeit an Unkraut 

Timothy . . .  . . . . . . . . . . 85 97 1,5 
Kolbengras . . . . . . . . . . 60 50 unbegrenzt 
Rotklee, einh . . . . .. . . . 70 90 1,0 
Weißklee . . . . . . . . . . . . 80 92 1,5 
Roggen . . . . . . . . 88 95 0,5 
Winterweizen 88 97 0,2 
Sommerweizen, einh ... 88 97 0,2 

» aus!. .. 92 98 0,2 
Gerste, einh. . . . . . . . . . 88 97 0,2 

» 
' ausl. . . . . . . . . .  92 98 0,2 

Hafer, einh. 85 97 0,2 
» 

' aus!. . . . . . . . . . . 92 98 0,2 
Speiseerbsen, einh. 85 90 0,0 

» ausl. 90 93 0,0 
Peluschken 80 90 0,1 
Futtererb3en 80 90 0,1 
Wicken 80 95 0,5 
Futterrüben 80 90 0,3 
Kohlrüben 80 90 0,3 
Gartenrüben . . . . 80 95 0,5 
Zuckererbsen . . . . . . . . 60 unbegrenzt 
Gartenerbsen . . . . . . . . 75 )) 

Zuckerrüben . . . . . . . . 70 )) 

Weiße Rüq,en 60 » 
Rote Rüben . . . . . . . . . 60 )) 

Mohrrüben . . . . . . . . . . . rn " 

In Timothy- und Rotkleesaatgut dürfen von besonders ge­
fährlichem Unkraut nur 5 000 bzw. 2 000 Stück je Kilo­
gramm ·Saatgut enthalten sein. Als besonders gefährliche 
Unkrautarten sind festgesetzt: Barbaraea vulgaris, Chry­
santhemum leucanthernum, Matricaria inodora, Anthem,is 
arvensis, Anthemis tinctoria, Cirsiurn arvense, Rumex do­
mesticus und Rumex crispus. 
(Nachrichten für Außenhandel, Nr. 14 vom 17. Januar 1942, 

s. 3.)

t) Amt!. Pfl. Best. Bd. IX, Nr. 6, S. 128.



1-l 

Indien (Bri tisch) : Einfuhr rnu unverarbeitetem Tabak. 
Weitere Änder'ung der Not ification Nr. F.-320/35-A, vom 
20. Juli 1936 1 ) durch Notification Nr. F.-43-15 (16)/40-A . ,
Landwirtschaft, vom 4. Februar 1 94 1 . In den  Vorschriften
d ieser Verord nung werden

( 1 ) die Worte »aus Burma e i ngef ü h rtem unvera rbeitetem 
Tabak« nach dem Wort »außer«  in A rtikel 5 eingefügt . 
Artikel 5 lautet demnach jetzt : 

»Pflanzen, außer aus Burma eingeführtem unverar­
bei tetem Tabak, Obst und Gemüse, die zum Ver­
brauch bestimmt sind, und Kartoffeln dürfen auf
dem Seeweg na,ch Brit isch- I ndien nur eingeführt
werden, wenn sie von einer amtl i chen Bescheini­
gung laut Muster der dritten Anlage begleitet 
sind, wonach sie von schädlichen lnsPkten und 
Krankheiten frei sind . «  

(2 )  i n  Abschn i tt 8 b 2) d i e  Worte »auf  cl en 1  Seeweg« nach 
» Ind ien« e ingefügt.

� 

( Übersetzung aus »Service and Regulatory A nnouncements « ,  
April-Juni  1 94 1 ,  Nr .  1 47 vom September 1941 , S .  61 .) 

1 ) Amtl. Pfl. Best. Bel .  IX,  Nr .  2. S. 29.
2) Nachr. BI. 1 940, Nr. 10. S .  68.

Schweden :  Verwendung von Heu und Stroh als Pack­
material für Baumschulerzeugnisse. Diese Verpackungsart 
i st für Senduqgen aus Deutschland durch Kgl. Bekannt­
machung vom ,14. Mai 1915  (Nr. 121 )  verboten 1 ) .  Die Kgl .  
Medizinalverwaltung ist jedoch am 5. März 1920 ermächtigt 
worden, nach Prüfung des Einzelfalles Ausnahmen unter 
den jeweils festzusetzenden Bedingungen zuzulassen. Die 
Medizinalverwaltung pflegt dann in der Regel vorzuschrei ­
ben, daß das Verpackungsmaterial bei  der Einfuhr durch 
Verbrennen zu vernichten ist .  Auf Antrag kann auch ge­
nehmigt werden,  daß die Vernichtung erst am Bestimmungs­
ort erfolgt. Danach haben also die schwed ischen E inführer 
die Möglichkeit, gewisse Erleichterungen bei der E infuhr 
von Heu und Stroh als Verpackungsmaterial für Bäume, 
Sträucher oder andere Pflanzen aus Deutschland i m  Wege 
der Ausnahme zu erhalten . 

' )  Vgl .  Nach r. B I .  1 933, Nr .  4, S. 32. 

Personalnach richten 

E r n a n n t : 

Dr .  J .  B ä r n e r ,  wissenschaftlicher Angestellter bei 
der Biologisch en Reichsanstalt ,  zum Regi eru ngs­
rat ;  

P rof .  Dr .  Hans S c h m a l f u ß , wi senschaftlicher 
Rat in Hamburg, zum ord .  Professor in der 
Landw.  Fakultät del' Universität Posen unter 
Übertragung des Lehrstuhles für Technologie und 
Vorratspflege der landwirtschaftl ichen Produkte . 

Dr . Rudolf A b r a h a m ,  der Leiter  des Kartoffel­
käfer-Abwehrdien fos, ist am 8. Januar d. J. nach 
langer, schwerer Krankheit im Alter von 36 Jahren 
in Heidelberg gestorben . Mit ihm hat der deutsche 
Pflanzenschutz einen seiner tüchtigsten Vertreter 
und Mitarbeiter verloren, dessen große Fähigkeiten 
und unermü dliche Schaffenskraft von ihm in der Zu­
kunft noch viel erhoffen ließen. Am 13 .  November 1905 
in Bad Wildungen geboren, hatte Rudolf A b r a h a m  
nach Beendigung des naturwissenschaftlichen Studiums 
im Dezember 1933 in Marburg auf Grund einer zoolo­
gischen Doktorarbeit promoviert und sich, seiner aus­
geprägten praktischen Veranlagung folgend, der an­
gewandten Zoologie zugewandt. Er war am 22 .  Mai 
1 934 als freiwilliger wissenschaftlicher Hilfsarbeiter 
bei· der Zweigstelle der Biologischen Reichsanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft in Stade eingetreten und 

hatte dort mit bestem Erfolge Untersuchungen übe r 
an Obstbäumen schädliche vVanzen begonnen , als das  
Auftreten des Kartoffelkäfers i n  der  Stader Gema r ­
kung Gelegenhei t bot, ihn als \\· issenschaftl ichen 
A ss is tenten bei den Arbeiten zur Unterdrückung der  
Kartoffelkäferherde zu  beschäftigen . Vl'enn es damal;;; 
gelang, die gestel lte Aufgabe re tlos zu lösen, <l ie  
Schädlingsherde zu beseitigen und +;la s  ·wiederau f­
treten des Insekts zu verhüten , so war di es zu e r­
heblichem Teile der Tüchtigkeit, Umsicht und Zu­
verlässigkeit A b r a h a m s  mitzuverdanken . Er hatte 
dabei gezeigt, da ß er sei n gutes theoretisches Wissen 
aufs beste praktisch nutzbar zu machen wußte und  
mit seinem geraden , stets frischen und  frohen '\�ese1 1 
andere nicht nur  kameradschaftl ich anzuziehen , son­
dern auch anzuleiten verstand. Deshalb war es selbst ­
verständlich, daß bei der Einrichtung des Kartoffe l ­
käfer-Abwehrdienstes, d i e  durch das bedrohliche V m­
dringen des Schädl ings von Frankreich her notwendig 
geworden war, A b r a h a m  wieder zur Mitarbeit heran ­
gezogen wurde .  N achdem er ku rze Ze it  beim Pflanzen·­
schutzamt in Hannover als Ass i s tent tätig gewesen wa r ,  
half er Reg. -Rat Dr .  L a n g e n  b u c h  be im Einsatz der 
nep geschaffenen Bekämpfungsorganisation gegen die 
ersten Zuflüge des Kartoffelkäfei., an der deutschen 
Westgrenze im Jahre 1936.  Als Reg. -Rat Dr. L a n ­
g e n h u c h  im Frühjahr 1937  die Leitung der Zweig­
stelle der Biologischen Reichsanstalt in Aschersleben 
übernahm , wurde die technische Oberleitung des 
Kartoffelkäfer-Abwehrdienstes Dr. A b r a h a m über­
tragen . Für das, was er seitdem in  4 1 /2jähriger Tätig­
keit geleistet hat, legen nicht nur die von ihm ge­
schaffenen , ebenso umfangreichen wie leistungsfähigen 
organisatorischen Einrichtungen, sondern auch vor 
al l em die erzielten Erfolge ein beredtes Zeugnis a l J .  
Nach dem Stande vom Frühjahr 1941 hatte der Ka r­
toffelkäfer-Abwehrdienst mit einem Personalbestande 
,,an rund 700 Köpfen ein Gebiet zu schützen und zu 
bearbeiten, das etwa 23 000 Gemeinden mit einer Ka.r ­
toffelanbaufläche von nahezu 1 Million Hektar umfaßi . 
Als Ergebnis der geleisteten Abwehr- und Bekämp­
fungsarbeit ist festzustel len, daß trotz des katastro­
phalen Umfanges der im Sommer 1938 erfolgten 
Massenzu flüge des Schädl ings das Eintreten fühlbarer 
Kartoffelkäferschäden auf deutschem Gebiete in jedem 
Jahre überall  verhindert werden konnte und daß es 
mögl ich war .  d i e  weitere Ausdehnung des Befall -
geb i etes des Schädlings praktisch zu verhüten ,  st�llen­
weise sogar ' die Ausbreitungsfront auf weite Strecken 
erheblich z urückzudrängen .  Unermüdliche, begeistert e 
Hingabe , schonungsloser Einsatz seiner ganzen Per­
sönlichkeit und Kraft haben A b r a h a m die e Leistm1-
gen ermöglicht, die nun durch seinen jähen Tod vor­
zeitig als e in Lebenswerk ahgeschlossen "·orden sind . 
Mit seiner Frau,  die ihm Leben - und Arbeitsgefährtin 
war, und seinen drei kleinen Kindern trauert die viel­
köpfige Gefolgschaft des Kartoffelkäfer-Abwehr­
dienstes um ihn, der er stets Vorbild  und umsichtig 
treu sorgender Führer, Berater und Freund war .  
Ihnen „ wie uns a llen , wi rd e r  unvergessen bleiben . 

Martin S c h w a  r t z .  

B e i l ag e n : Die wichtigsten Krankheiten und Sch ä ­
digungen an Kulturpflanzen im Jahre 1 94 1 . 

" Amtliche Pfl'anzenschutzbestimmungen « Ba n d  XIV,  
Nr .  l .  

Reichsdruckerei, Berlin 
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